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DIE BERNER WOCHE

Eine neue türkische Markenserie, entworfen von Kunstmaler Jules Courvoisier.

auf ©eujjerlidjfeiten einen fo großen ©3ert 311 legen; bocij

ift es mit ben 3al)ren nod) oiel ärger geworben. ©teine
grau will nämlich nidjf altern, fie will immer nod) fo fdjön
fein wie oor 3efm 3ahrett. Das ift aber nun bod) ein Un»
bing! So ftetjt fie eben faft ben gan3en Dag oor bem
Spiegel, malt unb forrigiert, pinfeit unb rafiert an fid)
berurn, bah es ein wahrer Sammer ift! ©3ie fommt es nun.
baf? beine Gifriebe fo bübfd) geworben ift?"

„3ft fie wirflid) bübfd)er geworben?" fragte ber ©n=
gefprod)ene beglüdt, unb ein freubiges ©ot färbte feine ©3att=

gen, als ob er nod) ein Süngling wäre. ,,3a, ba haben
auch unfere ftinberdjen ein gut Deil ©erbienft. Sie finb nüm»
lieh fo artig, bafi fie oon aller ©Seit bewunbert werben,
unb biefes Gliid färbt eben ab. foabt ihr benn", fragte er
itaef) einer ©aufe, „habt ihr benn feine Einher?"

,,©un, ba fämft bu meiner ©aula red>t", ereiferte fid)
©ubolf, „üinber magert bod) alt, üinber geben ©rbeit!"

„(Sans basfelbe wie bei meiner Frau!" ergän3te (Egon.
„©ußerbem ïoften fie nod) Selb "

Da ftedte Cclfriebe mit ihren ftinbertt ben 5lopf 3ur
Düre herein. „Lontm bod) enblid), ©ater", fagten fie alle
brei unb 3ogen ben glücflidjcn ©arl fort.

©ad)benflid) blidten bie beiben 3urüdgebliebenen ein»
anber an.

„Gr hat bod) red)t gehabt mit feiner ©efçheibenbeit",
fagte enblid) ©ubolf, „©eichtum unb Sdjönheit finb oer»
gänglid), Gmig bleibt nur bie Liebe!"

Leiber aber fam biefe Grfenntnis biesmal 311 fpät.

Türkische Marken.
Die l)übfd)en Serien ber ©ro 3uoentute=©tarfen, bie

aus einer Snbuftrie in Ghau.r=be=Fonbs heroorgingen, hatten
bas ©uffehen ber philatelifdjen ©Seit auf bas gan3 neue
©erfahren biefer Schwerer Snbuftrie heroorgerufen. Gs ift
bemnad) nid)t überrafdjenb, bah bie türfifdfc ©egierung, bie
neue ©larfen»Serien in Ilmgang feigen will, ihre ©eftel»
lung unferer ©ationaI=3nbuftrie anoertraut hat, bie unter
ber .Rontrolle bes Sdjwei3erifd)cn ©oft» unb Gifenbahn»
bepartements fteht.

Gine biefer ©tarten»Serien ift oon unferem üunftmaler

Sules Gourooifier gegeidjnet werben unb

ift im Sinne bes Frauenbundes, ber 3ur=

3êit in 3nftambul feinen XII. Longreh hält,
ausgeführt worden. ©ei biefer Gelegenheit
hat fid) bie ©egierung oon ©nfara ent»

fdjloffen, bie Frauen=©tarfe heraus3ugeben.
©ian îann fie 3U biefer ©euerung nur he»

glüdwünfdjen, benn es eriftieren nicht nur
berühmte ©iänner, foubern auch Frauen,
beren ©ilbnis es oerbienen, bie ©riefmarten
31t fcbmüden. Diefe ©iarfen ftellen grauen
in oerfdfiebenen ©erufen bar, wie 3. $.
Stenotipiftinnen, Lehrerinnen, Fliegerinnen,
©äuerinnen, wie aud) eine ftimmenbe Frau.
3tud) einige ©obelpreisträgerinnen: ©Inte.

Gurie, ©erta oon Suttner, 3ane ©bbams,
Gracia Delebba, Selma Lagerlöff unb

Sigrieb ilnbeft.
Gine ©larfe heroorragenb in ihrer Schön»

heit unb ihres ©eliefs ift Vernal ©afeba

geweiht worben, beffen männliche 3üge

fid) mit einer dfarafteriftifden Feftigfeit unb

Feinheit detachieren.
Gs ift nicht bas erfte ©tal, bah auslan»

bifdfe ©iarfen einer Schweiger Druderei
anoertraut werben. Die Druderei Gour»

ooifier 3I.=G. in La Ghauï=be»Fonbs, bie mit bem Drud
ber türfifdjen ©iarfen beehrt worben ift, hat bereits ©iarfen

oon Lidjtenftein gebrudt.

Die Sprache der Natur.
(Sonntagsgedanken.)

3m Frühling, wenn bie ©liefen wieber in faftigem

Grün prangen, bie Säume ihre 3arten ©lätter entfalten,
bie erften ©lumen uns mit ihren leuchtenden Farben grüben

unb bie warme Sonne 00m blauen Gimmel bernieberftrafjlt,
ift bie ©atur am fdjönften. Gine ©Iueftfafjrt, iebt tut ©lai,

mit offenen ©ugeit, empfänglidjem Gemüt, ift bod) ettoas

00m ©llerfcbönftcn. Da3U brauchen wir gar feine weite

©eife 3u unternehmen. Laht uns nur bie £>errlid)feit flauen,
bie unfer Schöpfer uns bereitet hat! „Sehet bie Lilien auf

bem Felbe ...", hat unfer L>err unb ©leifter gefagt. Gs

ift, als ob er jebt fagen mürbe: Sehet, wie ber htntmlifdje

©ater in biefer Früblings3eit feine Schöpfung, bie ©atur

herrlich gefleibet hat! — Gemih, audj in anderen 3af)res»

3eiten fpricht bie ©atur 3U uns. ©Ser nicht blinb ift für bie

©Sunder ber Schöpfung, fann ihre Sprache oerftehen wie ber

Sänger bes 104. ©faims, ber oon ber ©aturbetrasfjtung
fo htngeriffen würbe, bah er in ben Lobpreis ausbrach

„D .§err, wie finb beiner ©Serfe fo oiel! Du haft fje um

in ©Seisbeit gefdfaffen, bie Grbe ift ooll beiner Güter.

Gs hat feinen ©Sert, bah wir uns in bie Schöpfung tier»

tiefen unb ihre Sprache 3U oerftehen fuehen. ©Sir füllen |t*

auf uns werfen laffen, fei es jeht in biefer ©laiengeit, ber

oielbefuttgenen, fei es im Sommer, ba wir oieIIeid)t tu bu

hehre ©ergeswelt fteigen biirfen. 3hre Sprache red)t oer»

ftehen heiht eine gewaltige unb eindringliche ©rebigt bes

Schöpfergottes hören! Gs ift bie ©rebigt oon ber ©rop

unb ©tajeftät bes .§errn, ber über ©Serben unb ©ergew"

fleht. ©3ir haben nidjt bie rechte Ginftellung 3W ©atur,

wenn wir fie oergöttern. Getoih, wir biirfen fie lieben a

ein Gefdjenf Gottes, aber wir follen feinen üultus rui

ihr treiben. Sie ift für uns ©tenfdfen eine Quelle ber DPf
barung, aber nicht bie höchfte. i>eute oerfallen wieber ot

©ienfden ber Gefahr, Gott unb ©atur gleidjgufetjen, u

oergeffen babei, bah Sd)öpfer unb Schöpfung nicht "

felbe finb.

- U
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Line neue tûàiselie Nsriikllserie, entkorken v«ll Xull8tillsler gules Lourvoisier.

auf Aeußerlichkeiten einen so großen Wert zu legen: doch
ist es mit den Iahren noch viel ärger geworden. Meine
Frau will nämlich nicht altern, sie will immer noch so schön

sein wie vor zehn Jahren. Das ist aber nun doch ein Un-
ding! So steht sie eben fast den ganzen Tag vor dem
Spiegel, malt und korrigiert, pinselt und rasiert an sich

herum, daß es ein wahrer Jammer ist! Wie kommt es nun.
daß deine Elfriede so hübsch geworden ist?"

„Ist sie wirklich hübscher geworden?" fragte der An-
gesprochene beglückt, und ein freudiges Rot färbte seine Wan-
gen, als ob er noch ein Jüngling wäre. „Ja, da haben
auch unsere Kinderchen ein gut Teil Verdienst. Sie sind uäm-
lich so artig, daß sie von aller Welt bewundert werden,
und dieses Glück färbt eben ab. Habt ihr denn", fragte er
nach einer Pause, „habt ihr denn keine Kinder?"

„Nun. da kämst du meiner Paula recht", ereiferte sich

Rudolf, „Kinder machen doch alt, Kinder geben Arbeit!"
„Ganz dasselbe wie bei meiner Frau!" ergänzte Egon.

„Außerdem kosten sie noch Geld "
Da steckte Elfriede mit ihren Kindern den Kopf zur

Türe herein. „Komm doch endlich, Vater", sagten sie alle
drei und zogen den glücklichen Karl fort.

Nachdenklich blickten die beiden Zurückgebliebenen ein-
ander an.

„Er hat doch recht gehabt mit seiner Bescheidenheit",
sagte endlich Rudolf, „Reichtum und Schönheit sind ver-
gänglich. Ewig bleibt nur die Liebe!"

Leider aber kam diese Erkenntnis diesmal zu spät.

Die hübschen Serien der Pro Juventute-Marken, die
aus einer Industrie in Chaur-de-Fonds hervorgingen, hatten
das Aufsehen der philatelischen Welt auf das ganz neue
Verfahren dieser Schweizer Industrie hervorgerufen. Es ist
demnach nicht überraschend, daß die türkische Regierung, die
neue Marken-Serien in Umgang sehen will, ihre Bestel-
lung unserer National-Industrie anvertraut hat, die unter
der Kontrolle des Schweizerischen Post- und Eisenbahn-
départements steht.

Eine dieser Marken-Serien ist von unserem Kunstmaler

Jules Courvoisier gezeichnet worden und

ist im Sinne des Frauenbundes, der zur-
zeit in Jnstambul seinen XII. Kongreß hält,
ausgeführt worden. Bei dieser Gelegenheit
hat sich die Regierung von Ankara ent-

schlössen, die Frauen-Marke herauszugeben.
Man kann sie zu dieser Neuerung nur be-

glückwünschen, denn es existieren nicht nur
berühmte Männer, sondern auch Frauen,
deren Bildnis es verdienen, die Briefmarken
zu schmücken. Diese Marken stellen Frauen
in verschiedenen Berufen dar, wie z. B,

Stenotipistinnen, Lehrerinnen, Fliegerinnen,
Bäuerinnen, wie auch eine stimmende Frau.
Auch einige Nobelpreisträgerinnen: Mme.

Curie, Berta von Suttner, Jane Addanis,
Gracia Deledda, Selma Lagerlöff und

Signed bindest.

Eine Marke hervorragend in ihrer Schön-

heit und ihres Reliefs ist Kemal Pascha

geweiht worden, dessen männliche Züge

sich mit einer charakteristischen Festigkeit und

Feinheit detachieren.
Es ist nicht das erste Mal, daß auslän-

dische Marken einer Schweizer Druckerei

anvertraut werden. Die Druckerei Tour-

voisier A.-G. in La Chaur-de-Fonds, die mit dem Druck

der türkischen Marken beehrt worden ist, hat bereits Marken

von Lichtenstein gedruckt.

Die Lpraetie der IXàr.
(AorrritaASAeàiàkîi.)

Im Frühling, wenn die Wiesen wieder in saftigem

Grün prangen, die Bäume ihre zarten Blätter entfalten,
die ersten Blumen uns mit ihren leuchtenden Farben grüßen

und die warme Sonne vom blauen Himmel herniederstrahlt,
ist die Natur am schönsten. Eine Bluestfahrt, jetzt im Mai,

mit offenen Augen, empfänglichem Gemüt, ist doch etwas

vom Allerschönsten. Dazu brauchen wir gar keine weite

Reise zu unternehmen. Laßt uns nur die Herrlichkeit schauen,

die unser Schöpfer uns bereitet hat! „Sehet die Lilien aus

dem Felde ...". hat unser Herr und Meister gesagt. Es

ist, als ob er jetzt sagen würde: Sehet, wie der himmlische

Vater in dieser Frühlingszeit seine Schöpfung, die Natur

herrlich gekleidet hat! — Gewiß, auch in anderen Jahres-

zeiten spricht die Natur zu uns. Wer nicht blind ist für die

Wunder der Schöpfung, kann ihre Sprache verstehen wie der

Sänger des 104. Psalms, der von der Naturbetrachtung
so hingerissen wurde, daß er in den Lobpreis ausbrcM

,,O Herr, wie sind deiner Werke so viel! Du hast sie am

in Weisheit geschaffen, die Erde ist voll deiner Güter.

Es hat seinen Wert, daß wir uns in die Schöpfung ver-

tiefen und ihre Sprache zu verstehen suchen. Wir sollen

auf uns wirken lassen, sei es jetzt in dieser Maienzeit, der

vielbesungenen, sei es im Sommer, da wir vielleicht in die

hehre Bergeswelt steigen dürfen. Ihre Sprache recht ver-

stehen heißt eine gewaltige und eindringliche Predigt des

Schöpfergottes hören! Es ist die Predigt von der Grom

und Majestät des Herrn, der über Werden und Vergehen

steht. Wir haben nicht die rechte Einstellung zur Natm,

wenn wir sie vergöttern. Gewiß, wir dürfen sie lieben a -

ein Geschenk Gottes, aber wir sollen keinen Kultus
ihr treiben. Sie ist für uns Menschen eine Quelle der Ostem

barung, aber nicht die höchste. Heute verfallen wieder vi^
Menschen der Gefahr, Gott und Natur gleichzusetzen, n

vergessen dabei, daß Schöpfer und Schöpfung nicht am-

selbe sind.



DIE BERNER WOCHE

hinter ber Statur fteftt (Sott. Sitöd) te btes 93emuhtfein
uns immer Begleiten, meurt mir fie erleben biirfen. Die
Crhrfurdft cor bem Schöpfer roirb uns erft bas redite ©er«

fjältnis sur Statur finben Iaffcn als sur Schöpfung, roie mir
ihtenfdjen fetber ja auch ©efchöpfe finb. Die Statur !ann
uns Bum Segen merben, uns Straft oermitteln, menn mir
moberne, gehegte SKenfdjen fie als ©abe ©ottes bantbar
erleben. Dann finb mir im regten Sinn unb ©eift mit i£)r

oerbunben unb uermur3elt, mit bem ©oben ber heimatlichen
Scholle, ohne biefe 311 ©öhen 3U machen. SBetd)' freie unb
fiebere itraftgeftalfen finb fo oiele ©ergler, Birten unb
Sauern! 3ft es nur besbalb, roeil fie bie beffere fiuft atmen
tonnen, roeil fie oiel im freien arbeiten, roeil fie weniger
berührt roerben uom Särm unb ©etriebe bes Sehens roie ber
Stäbter? — ©s tann nicht nur bas fein, ©s finb cor allem
fOtenfden, bie bas rechte Serhältnis 3U Schöpfer unb Sdföp«
fang gefunben haben. 3urüd 3ur Statur! ©eroih gerne be=

folgen mir biefe alte ©arole! Stber befolgen roir fie recht,
unb bann heiht fie für uns aud): 3urüd 3U ©oft! SIts
(ffriften roiffen roir, bah alle Staturbetrachtung, bas befte

Serftehen beffen, roas roir unter „Sprache ber Statur" rnei«

nen, uns niemals genügen tann. ©eroih, es ift recht, roenn
mir bie Statur als eine Offenbarungsquelle bes Schöpfer«
gottes fchähen unb lieben. ©Sichtiger aber nod) als Statur«
Betrachtung ift bie ^Betrachtung bes Sehens 3efu. Da ift
für uns ©hriften böchfte Offenbarung ©ottes. Sinb roir burd)
3efus ©hriftus ©ottestinber, hat uns bie Sibet mehr 3U

fagen als bie Statur, unb roir haben Urfadfe, mehr auf
bie Sprache ©ottes in ber heiligen Schrift 311 ad)ten als
Staturtinber.

Welt -Wochenschau.
Vor der neuen Romkonferenz.

SJtan oergifet 311 leicht, bafe in ber italienifch=fran3öfifd)en
efront immer noch 3ro ei 9Î i <h t u n g e n um bie Oberhanb
ringen, unb bah es nicht fo leicht ift bie ,,Stieme ©ntente"
unb Ungarn=Oefterreid) unter jene
gleiche Dede 3U bringen, roelche grant«
reich unb 3talien über fid) ge3ogen
boBen. Die Slaoen unb Stumänen ma=
(Ben ihre ©orbehalte, unb es muh
SJtuffolinis fünften überlaffen bleiben,
cor allem Ungarn fo roeit 3U bringen,
bof) es bas ©ertrauen feiner alten
©egner geroinnt unb bas balb sroanaig«
iährige ©tihtrauen entwaffnet. ©e=
ftünbe biefes SRijftrauen nicht, roürbe
Üh oieIIeid)t 3ugoftaoien nicht mit
fßegeifterung bem ffortbeftanb feiner
ticht gemilberten Dittatur fügen unb
tu ben ©arlamentsroahlen bem
Vobinett 3eftitfd) 3U einem ertre«

_n a t i 0 n a Ii ft i f d) en Stege
verhelfen. Unb bie ©erhanblungen
3®ijchen Stom unb ©rag mürben tängft
Jfciter getommen fein, als fie es heute
lmb,^roären nur einmal ©rag unb Su=
bopeft unter fid) im Steinen.

Um ben ©oben für bas ©einigen
ber JRömertonfereu3 3U ebnen, hat
•tcuffolini bie Oefterreidfer unb
Ungarn nad) © e n e b i g 3U einer
du la m m en fünft etngelaben,
unb hier haben bie „©afatten Sîoms"

ihre Sorberungen in ein möglichft mitbes Sicht gerüdt. Die
Oefterreidjer roieberhoten 3um fo unb |o Dielten SJtale,
Deutfdftanb folle bie enbgültige Sluerfennung bes gegen»
roärtigen 3uftanbes, b. h- ber öfterreichifchen Unabhängigteit.
aussprechen unb bem Donaupatt beitreten. Sails biefe
beutfd)e Sereitfdjaft ausbleibe, oerlange Oefterreid) eine
ftarte Slrmee, um fid) nerteibigen 3U tonnen. Die Ungarn,
roeniger bebroht als Oefterreid), roollen oor allem eine
Ütrmee, beifjen aber nur mit ©ßiberftreben iu ben Donaupatt«
Slpfel. Sie roollen biefen Slaît fo geftaltet fehen, bah fie
weiterhin auf ihren Steoifionsroüttfchen beftehen bleiben bür«
fen. ©ren3bereinigung auf friebtichem SBege, beffere ©e=
hanbtung ber ungarifdfen ©tinberbeiten bei ben Stadjbarn —
unb bies, ohne bah Ungarn feine Sladfbarn hoffe — aber
eine groffe- unb ftarte SIrmee brauche es auf feben Salt,
um jene frtebliche Steotfion mit gehörigem 5tanonen=Stad)brud
3U oerfedften.

©tan tann annehmen, bah ber 5luftatt ber Stomer
©erhanblungen in ber Stennung biefer ungarifchen Sorbe«
rungen beftehen roirb, unb bah für bie Uleine ©ntente ber
©toment getommen fein bürfte, bie notroenbigen Slngebote
3U madfen, bie Slîuffolini für bie ©eroinnung Ungarns als
rotnfdjensroert erachtet, ©ut roäre, roenn bas Stab feinen
Stamen betäme — fdjlimm bagegen, roenn man nochmals roie
bie Uahe um ben beihen ©ret fd)Ieid)ert roollte. Ober bentt
©tuffolint, bah bie fortbeftehenbe Untlarbeit beffer fei für
bas Sifdjen im Drüben? Unb bah eines Dages bie Ron«
ftetlationen fid) änbern unb bie Uleine ©ntente bod) 3itr
Hälfte auf bie italienifche Seite fallen roerbe? SBorauf bann
Srantrcid) ftd) besintereffieren unb Stalten allein bie Steu«

orbnung im Donaubeden oontehmen tonnte?

Staden tann fid) jebenfalls fagen, bah fein ©inbrudt
in ben Salfanbunb, ben man ihm roährenb ber g r i e

d)ifchen Steoolution 3utraute, mihlungen fei, unb bah
Srantreich in 511 h e n ©lud gehabt. Die oielen ooltftredten
Do besurf eile gegen bie rebellifchen Offnere fpredfen
laut genug baoon, unb ber SBille ber griedfifchen Stegierung
Dfalbaris, fid) .am Stuber 3U halten, roirb neuerbings be=

ftätigt burd) bie in contumatiam 3ur Süfilierung oerbammteu
Stäbeisführer 95 e n i 3 e I o> s, ©Iaftiras, Dfanatatis unb Sun«
buros, bie im Sluslanb ihr oerroirtfes Sehen bergen.

Die Brüsseler Weltausstellung eröffnet.
Unter grossen;* Feierlichkeiten und in Anwesenheit des Königs Leopold wurde die Weltausstellung 1935 in
Brüssel eröffnet. — Unser Bild zeigt eine Uebersicht beim Eintreffen König Leopolds.

oie kennen vvocne

Hinter der Natur steht Gott. Möchte dies Bewußtsein
uns immer begleiten, wenn wir sie erleben dürfen. Die
Ehrfurcht vor dem Schöpfer wird uns erst das rechte Ver-
hältnis zur Natur finden lassen als zur Schöpfung, wie wir
Menschen selber ja auch Geschöpfe sind. Die Natur kann

uns zum Segen werden, uns Kraft vermitteln, wenn wir
moderne, gehetzte Menschen sie als Gabe Gottes dankbar
erleben. Dann sind wir im rechten Sinn und Geist mit ihr
verbunden und verwurzelt, mit dem Boden der heimatlichen
Scholle, ohne diese zu Götzen zu machen. Welch' freie und
sichere Kraftgestalten sind so viele Vergler, Hirten und
Bauern! Ist es nur deshalb, weil sie die bessere Luft atmen
können, weil sie viel im Freien arbeiten, weil sie weniger
berührt werden vom Lärm und Getriebe des Lebens wie der
Städter? — Es kann nicht nur das sein. Es sind vor allem
Menschen, die das rechte Verhältnis zu Schöpfer und Schöp-
fung gefunden haben. Zurück zur Natur! Gewiß gerne be-

folgen wir diese alte Parole! Aber befolgen wir sie recht,
und dann heißt sie für uns auch: Zurück zu Gott! Als
Christen wissen wir, daß alle Naturbetrachtung, das beste

Verstehen dessen, was wir unter „Sprache der Natur" mei-
nen, uns niemals genügen kann. Gewiß, es ist recht, wenn
mir die Natur als eine Offenbarungsquelle des Schöpfer-
gottes schätzen und lieben. Wichtiger aber noch als Natur-
betrachtung ist die Betrachtung des Lebens Jesu. Da ist

für uns Christen höchste Offenbarung Gottes. Sind wir durch
Jesus Christus Gotteskinder, hat uns die Bibel mehr zu
sagen als die Natur, und wir haben Ursache, mehr auf
die Sprache Gottes in der heiligen Schrift zu achten als
Naturkinder.

Mit-M»<
Vor äer neuen lìonàonferens.

Man vergißt zu leicht, daß in der italienisch-französischen
Front immer noch zwei Richtungen um die Oberhand
ringen, und daß es nicht so leicht ist, die „Kleine Entente"
und Ungarn-Oesterreich unter jene
gleiche Decke zu bringen, welche Frank-
reich und Italien über sich gezogen
haben. Die Slaven und Rumänen ma-
chen ihre Vorbehalte, und es muß
Mussolinis Künsten überlassen bleiben,
vor allem Ungarn so weit zu bringen,
daß es das Vertrauen seiner alten
Gegner gewinnt und das bald zwanzig-
jährige Mißtrauen entwaffnet. Ve-
stünde dieses Mißtrauen nicht, würde
sich vielleicht Jugoslavien nicht mit
Begeisterung dem Fortbestand seiner
seicht gemilderten Diktatur fügen und
>n den Parlamentswahlen dem
Kabinett Jeftitsch zu einem ertre-
wen nationalistischen Siege
verhelfen. Und die Verhandlungen
Zwischen Rom und Prag würden längst
weiter gekommen sein, als sie es heute
und, waren nur einmal Prag und Vu-
dapest unter sich im Reinen.

Um den Boden für das Gelingen
ver Römerkonferenz zu ebnen, hat
Mussolini die Oesterreich er und
Ungarn nach Venedig zu einer

j ammenkunft eingeladen.
»nd hier haben die „Vasallen Roms"

ihre Forderungen in ein möglichst mildes Licht gerückt. Die
Oesterreicher wiederholen zum so und so vielten Male,
Deutschland solle die endgültige Anerkennung des gegen-
wältigen Zustandes, d. h. der österreichischen Unabhängigkeit,
aussprechen und dem Donaupakt beitreten. Falls diese
deutsche Bereitschaft ausbleibe, verlange Oesterreich eine
starke Armee, um sich verteidigen zu können. Die Ungarn,
weniger bedroht als Oesterreich, wollen vor allem eine
Armee, beißen aber nur mit Widerstreben in den Donaupakt-
Apfel. Sie wollen diesen Pakt so gestaltet sehen, daß sie

weiterhin auf ihren Revisionswünschen bestehen bleiben dür-
fen. Grenzbereinigung auf friedlichem Wege, bessere Be-
Handlung der ungarischen Minderheiten bei den Nachbarn —
und dies, ohne daß Ungarn seine Nachbarn hasse — aber
eine große und starke Armee brauche es aus jeden Fall,
um jene friedliche Revision mit gehörigem Kanonen-Nachdruck
zu verfechten.

Man kann annehmen, daß der Auftakt der Römer
Verhandlungen in der Nennung dieser ungarischen Förde-
rungen bestehen wird, und daß für die Kleine Entente der
Moment gekommen sein dürfte, die notwendigen Angebote
zu machen, die Mussolini für die Gewinnung Ungarns als
wünschenswert erachtet. Gut wäre, wenn das Kind seinen
Namen bekäme — schlimm dagegen, wenn man nochmals wie
die Katze um den heißen Brei schleichen wollte. Oder denkt
Mussolini, daß die fortbestehende Unklarheit besser sei für
das Fischen im Trüben? Und daß eines Tages die Kon-
stellationen sich ändern und die Kleine Entente doch zur
Hälfte auf die italienische Seite fallen werde? Worauf dann
Frankreich sich desinteressieren und Italien allein die Neu-
ordnung im Dönaubecken vornehmen könnte?

Italien kann sich jedenfalls sagen, daß sein Einbruch
in den Balkanbund, den man ihm während der grie-
chischen Revolution zutraute, mißlungen sei, und daß
Frankreich in Athen Glück gehabt. Die vielen vollstreckten
Todesurteile gegen die rebellischen Offiziere sprechen
laut genug davon, und der Wille der griechischen Regierung
Tsaldaris, sich am Ruder zu halten, wird neuerdings be-
stätigt durch die in Lontumatiam zur Füsilierung verdammten
Rädelsführer Venizelos, Plastiras, Tsanakakis und Kun-
duros, die im Ausland ihr verwirktes Leben bergen.

vis Lràeler ZVeltsusstelliiiig erôàet.
lanter Arossen^ feierlicklceiten unâ in ^nwesenkeit àes Königs beopolö vvurcie ciie >Vellau88telIunA 1935 in
LiÜ88el eröffnet. — blnser Lilä ?eixt eine ^eber8icbt beim Eintreffen Ikoni^ l^eopolà.
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